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über Thalbildungen im westlichen Erzgebirge. 

(Flufsgebiet der Zwickauer Mulde.) 



Dm Gebiet, von welchem hier gesprochen werden soll, findet eich kartographiech verzeichnet 
auf den Sektionen Johaongeorgenstadt, Schwarzen be rg , Eibenstock, ächaeeberg der BttchBischen 
GeneralBtabskarte. Es enthält den Oberlauf der in dicBen Strecken ziemlich gleichbedeutenden 
Gewässer Mulde und Schwarzwasser, welche bei Aue unter einem Winkel von ca. 90*^ za- 



Da, dieses Qebiet in geognostiBcher Hinsicht gewisBermafsen ein Zwischenglied zwischen dem 
östlichen Gneis- und dem westlichen Schieferterrain bildet*), so schien es zur Beobachtung gewisser 
Verhältnisse io der Tbalbildung besonders geeignet. Vergleichen wir zunächst die allgemeinen 
Richtungs verhältniese beider Gewässer, so ergiebt eich folgendes: Die Mulde zeigt einen vielfach 
geschlängelten und scheinbar eigensinnig - launisch die Richtung ändernden Lauf, weicht jedoch 
dabei im grofsen und ganzen nicht von ihrer Hsuptrichtung SW.— NO. (zwischen ha 3 und 4 
des bergmännischen Eompasses) ab. Das Schwarzwasser läfst mehrere andauernde Abänderungen 
in der Richtung seines Laufes erkennen. Vom Ursprung bis nach Johanngeorgenstadt (Wittiga- 
thal) ist sein Lauf in der Hauptrichtung von 0. nach W., von Wittigsthal ca. 5 Kilometer weit 
rein nach N. (bis Breitenhof), von da bis Schwarzenberg nach KO. und von Schwarzenberg bis 
Aue nach NW. gerichtet Dab^ iat die Wasserscheide zwischen beiden Flufglänfen bis weit an 
das Schwarzwasser hinangedrängt, so dafe von dem Terrain zwischen beiden Fltlssen % ^^^ 
Mulde, Vg dem Schwarzwasser gehören. 

Benannter Nebengewässer hat die Mulde in unserm Gebiet rechts 15, links 10; aufserdem je 
noch 4 und 8 unbenannte ZuäUsse. Die gröfsten sind rechts, nämlich Grofse Pyra, Wiltzsch, 
ßockau. Das Schwarzwasser hat rechts 7, links 6 auf den Karten benannte, aufserdem aber noch 
15, resp. 7 nnbenannte Zuflüsse. Auch hier sind die längsten Wasserläufe rechts, n&mlich da« 
obere Schwarzwasser, der Breitenbrunner Bach, das Mittweidaer und das Sachsenfelder Wasser. 
Die Benennung der Gewässer ist übrigens auf den Sektionen der Generalstabskarte oft nicht 
angegeben, wo z.B. die Oberreit'scbe Karte Namen anführt, die auch im Volkemund noch existieren. 

Das Bei^land zwischen den beiden Flüssen wird mehrfach *•) als ein zweiter Gebirgsknoten, 
der zugleich in hydrographischer Beziehung Mittelpunkt sei, geschildert, und man hat dabei wohl 
den Auersberg (1018 m) im Auge; die Verhältnisse liegen hier jedoch anders. Denn erstlich ist 
der Auersberg auch in diesem westlichen und dem bezw. geologisch zuBammengehÖrigen Gebii^s- 

♦) Veigl. Cotta, DentBctldB. Boden I, p. 185 ff. 
") Z. B. Daniel, Handb. d. G. 10, 2M/6S. 
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teil nicht dominierende Höhe (der benachbarte Platteoberg, ebenfalle noch dem Granitgebiet zu- 
gehörig, ist höher), sondern er ist auch durchaus kein Quellencentralpunkt, wie ihn der Fichtclberf 
auBgesprodben bietet. £s wird hierauf noch weiter Bezug genommen werden. Unser Gebiei 
läfst aber in seinen Reliefformen schon von weitem eine gewisae Zusammengehörigkeit erkenneo. 
wie ein Blick vom Windberg bei Zwickau z. B. uns vor Augen fULrt. Man erkennt da ali 
Erheb angspunkte und deutlich abgesetzt von der Umgebung westlich die rundliche Kuppe des 
Kuhberges bei Schönhaide, weit vorgeschoben gegen das vogtländische Becken, östlich die Morgen- 
leite, gegen das Schwarz was serthal Grenzpunkt; beide Höhen in einer der Erstreck ungslinic dti 
Gebirges ziemlich parallelen SW. — NO. Linie gelegen. Die Form der östl. Berghöbe ist dabei 
auffallend gestreckt, bildet einen langen Hochrücken, während die westl. benachbarten Höhen 
alle mehr kuppelförtnig erscheinen. Ea ergiebt sich so aus den Konturen des Gebirgsteiles schon 
ein Anhalt fUr den Unterschied im Material, aus dem er gebildet. 

Wesentlich verschärft wird dieser Eindruck natürlicherweise bei Näherrückung des Stand- 
punktes des Beobachters. Gerade iUr unser Gebiet giebt es nun zwei in verschiedenen Ent- 
fernungen gelegene nähere Standpunkte, die mit d^ Windberge ziemlich in einer Richtuuj: 
gegen die Streichlinie des Gebirges liegen: der erste oberhalb der „Goldenen Höhe" zwischen 
Griesbach und Weifsbach (Schneeberg), der andere dicht vor den waldigen Schluchten da 
Auersberges auf der Burkhardtsgrüner Höhe, zwischen Schneeberg und Eibenstock. Von hier 
aus drängt sich dem Beobachter die Bemerkung auf, dafs im W. des vorliegenden Berggebietes, 
massige, sanft gerundete Höhen, die meist mit dichtem Schwarzwald bedeckt sind, ihre wenij: 
charakteristischen Konturen präsentieren, während waltartige Rücken im 0. sich langhin erstrecken. 
Der letztgenannte Standpunkt giebt übrigens eines der besten Gebirgsbilder vom Erzgebirge, da 
man gerade vor sich das tiefe Muldenthal hat, zu dessen beiden Seiten, südlich und nördlich sich 
Höhen von 1018 m (Auersberg) und 725 m (Steinberg) erheben, während die Sohle des Fiufs- 
thales dabei ca. 453 m tief eingesenkt ist. Derartige Blicke entkräften den Vorwurf gegen du, 
Erzgebirge, dafs es ein Hochland ohne Berge sei*). 

Jenen Unterschied in den Konturen der Landschaft verursachen die verschiedenen Gesteine, 
Granit und Schiefer. In anderer Weise wieder prfiBentiert sich der Einflufs des Gesteins, wenn 
man etwa aus dem Gebiet des Schiefers in das des Granites übergeht. Man hat dabei im grofsen 
mehr Eindruck von den Schieferbergen , die breite, in die Augen tretende Böschungen oft vod 
ziemlicher Steilheit bieten, während die Kuppen des Granites mehr zusanunenfliessen und nur 
wenige imponierend hervortreten. Im einzelnen werden dann freilich Unterschiede bemerkbar, 
die später noch zu berühren sind. Dabei kann gleich erwähnt werden, dafs echte Granitbcrgr 
wenige dominierende Höhen bilden, höchstens der Steinberg und Kuhberg, aber auch diese mehr 
durch ihre Lage, während auffallendere Höhen in unserm Gebiete, wie der Auersberg, der Platten- 
berg, der Oleesberg bei Schneeberg, in gewisser Beziehung in beider Herren Gebiet, des Schiefere 
und Granites, gehören**). 

Was nun die Thäler selbst anlangt, so sei hier zuerst einmal von den allgemeinen Formen 
derselben gesprochen, um später die Bemerkungen über deren wahrscheinliche Bildungsweise zu 
bringen. Als erstes sind zu bemerken die mulden artigen, Sachen Kessel, welche sich im Gebiete 
des Granites finden und die zum Teil wohl als ehemalige Seebildungen schon gedeutet worden 
sind ***). Solche bilden die Anfänge einzelner Thäler und haben zu mächtigen T Orfablagerungen 
Veranlassung gegeben. Die gröfsten derselben finden sich in uneerm Gebiet auf einer Linie von 
Johanngeorgenstadt bis zum „Grofsen Hammelsberg" ; hier z. B. hinter Karlsfeld, Weiterswiesen 

•) Daniel, a. a. 0. p. 264. 

**) Ve^l. auch Naumann, Eriftut zur Sektion XV. d. geogr. K. v. S. p. 167. 
•••) Cotta, Deutschide. Boden, 2. Aufl. I. p. 193. 
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und der bedenteode EranichBee an der böhiniBchen Grenze. Ferner liegen derartige Becken an 
den Quellen der Hulde, zwischen Auers- und Riesenberg, wie auch weiter vom im Gebiet. Diese 
Terrainmaiden zeigen entweder die als Torfstiche ausgebeuteten nackten Flächen, oder sogen. 
Säuren mit räumdenartigen Holzbeständen oder auch, Dank unsem vortrefflichen sAchsischen Forst- 
wirten, stattliche Waldbestäade, namentlich Fichten. Im vorderen Teil des Gebietes ist vor allen 
charakteristiBch der sogen. Filz, südlich von NeuBtädtel. GewissermaFHen als Waaserreet finden wir 
da den etwa 22 Hektar -grorsen Filzteich, zur Beschaffung von Auf schlag wäseern für die Gruben 
angelegt, und von ihm ans erstreckt sich ein mit Moorboden erfülltes System von Mtüden ziemlich 
4 Kilometer weit nach SW. und dann noch 3, bez. 2 Kilometer weit in Winkeln daran nach 
SO. and NO. schliersend. Natürlicherweise sind solche Alluvjalbildungen reiche Waaserreservoira, 
welche zahlreiche Wasserßlden nach verschiedenen Richtungen hinsenden; der Hauptabflufs aller 
aber wird in nördlicher Richtung gegeben. Von eolchen Becken aus erscheinen die Thäler im 
Granit als anfänglich Sache, allmählich sich tiefer einsenkende Vertiefungen zwischen breiten 
Bergwellen, die wenig Gliederung zeigen. 

Einzelne solcher Thäler mögen als illustrierende Beispiele gelten. Das Muldenthal zunächst 
beginnt in der angegebenen Weise, und der Reisende vermag auf der Fahrt von Adorf nach Aue 
zwischen den Stationen Schöneck und Jägersgriin die Öden Torfinoorflächen von HammerbrUck, 
Muldenberg etc. zur Genüge betrachten. Auch weiter abwärts nimmt das breite Thal zunächst 
nur selten wirklich schönen landschaftlichen Charakter an. Der schmale FIubs, der sehr viele 
Krümmungen macht, rückt, ohne eine ausgesprochene Vorliebe für eine derselben zu äufsem, 
bald gegen die nördliche, bald gegen die eüdiicbe Thalwand. Sein Bett zeigt, wie begreiflieb, 
viele BoUsteine, die in allen möglichen Gröfsen ihre abgernndeten Formen über das untiefe Wasser 
erbeben. Dieses selbst hat hier nicht genug Fall, um seinen Groll gegen die zahlreichen Hinder- 
nisse mit Energie und Kraft zu bethätigen. Die Böschungen des Thaies liegen meist weit vo^ 
der Sohle desselben znrUck und sind grörstenteils bewaldet. Nur selten tritt aus dem dunkeln 
Waldkleide eine kräftigere Kontur hervor in einem mäfsig hoben Granitfelsen, wie wohl hie und 
da auch einer näher ans Ufer heranrückt, z.B., wo nach dem Reppelstein unterhalb der Station 
Wilzschhaus der Flufs sich auf eine ganz kurze Distanz einengen läfst. Mehr dergleichen Ab- 
wechslung bietet das Thal bei Schönhaiderhammer; der Walfischkopf, der Rockenstein blicken 
von rechts, ähnliche Felspartieen von links herab, und von den letzteren eine hat die Bahn selbst 
zu einer Tunnelanlage veranlafst. Doch, als ob der Flufs es bereue, hier einmal etwas Abwechslung 
geboten zu haben, tritt er sogleich wieder in eine jener wenig charaktervollen Mulden ein, in 
welcher hier Station Eibenstock noch dazu auf kahlem, unbewaldetem Terrain ziemlich reizlos 
gelegen, Wenn auch nicht besondere landschaftliche Schönheiten, so hat doch das Thal bis hier 
den Reiz waldiger Frische und unmittelbarer Natürlichkeit Nach der zuletzt geschilderten Strecke 
aber wird die Thalfiirche enger und tiefer, zeigt sich wechselvoller und gewährt von den Bändern 
herab, wo häufig Strafsen laufen, oft gar liebliche Landschaftsbilder, wechselnd mit grotesken 
Felspartieen, so Neidhardtsthal, Blauenthal, die Teufelawand, Schindlerswerk, die Partieen vor und 
nach dem zweiten Tunnel, das Teufelswebr nnd der gemauerte Stein bei Auerhammer. Von 
hier aus treten die Berge rechts und links zurück, von SO. öffnet sich das Schwarzwassertbal, 
und die seebeckenartige Weitung des Auer Thals vereinigt die beiden Flüsse. Auf einem Teil 
der letzten Strecke hat dem engen Thale menschliche Kunst einen zweiten Wasserlauf abge- 
wonnen. Der der Stadt Schneeberg gehörige Flöfsgraben, schon im 16. Jahrhundert angelegt, 
giebt auf ca. Sstündiger Erstreckung fast stets durch Wald Gelegenheit zu wahrhaft köstlicher 
Gebirgswanderung. Mehr zusanmiengedrängt findet man ähnliche Granitcoulisaen, wie sie stellen- 
weise das Muldenthal umstehen, in den Seitenthälern der Mulde und des Schwarzwassers, soweit 
aie dem Granitterrain angeboren. Dem Schwarzwasser zu fiiefst der ^st Ooldkörner Uefernde Steiu- 
bach, der längste der linken Zuflüsse des Schwarzwaasers. Erbietet besonders pittoreske Felspartieen. 
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Die rechten Zufiüsae der Malde sind, mit AuBnahme der Bockauthäler, ziemlich fiaclie, ein- 
förmige Thäler und Cut parallel in gleichen ZwiacheDräumen von einander gelegen. Sie kommeu 
Bomit nicht von einem hydrographischen Knotenpunkt hei-, Bcmdem sind die Ahäiisee jener längi 
der Gebirgshöhe hin in Oranit gel^enen Beckenmulden. An den Seiten des mächtigen Auersberg- 
Buckerbei^stockes laufen fast nördlich gerichtet die Thäler der Grofeea und Kleinen Bockau herab 
and eröffnen dem Blicke gar tief eingeschnittene' waldige Bergschluchten , durch die das Waaser 
schon schäumender sich den Weg bahnen mufs. Köstlich ist die Ansicht, welche die hoch aut 
der linken Thallehoe der Grofsen Bockau hinlaufende Eibenstöcker Chaussee darbietet. Gegenüber 
erhebt sich im Walde der granitne „Grofsvaterstuhl*' , tief unten leuchtet aus dunklerem Wald- 
grtin die Jagdwiese smaragdgrilo herauf, wo gar manchmal den iürstlichen Jägern das Halali er- 
klungen sein mag, und von linke herab grüfsen die Fcisenwürfel beim Nonnenhaus. Auch das 
Kleine Bockauthal hat Stellen echt waldiger Gebirgsfrische und selbst die kurze Strecke, wo beide 
Bäche vereinigt der Mulde zustreben, ist nicht uninteressant. Am wenigsten Abwechslung und 
Landschaft haben die von der Nordwestseite kommenden Zuflüsse der Mulde — nach dorthin werden 
die Bei^e niedriger, die Gegend liefert mehr den Eindruck eines wenig gegliederten Hügellandes, 
die Wasserläafc sind kurz und nicht tief eingeschnitten, die Gegend häufig unbewaldet. Erst aD 
der Grenze des Granites, in der Umgebung von Lichtenau, vermag ein Blick in freier Gegend 
nach Eirchberg zu einiges landschaftliche Interesse zu erwecken. 

Gröfsere Mannigfaltigkeit findet man im Sohwarzwasserthale. Es tritt hier eine Erscheinung 
auf, welche , wenigstens in gleich ausgesprochener Weise , bei den bisher besprochenen Thal- 
läufen nicht bemerkbar ist: die Fortsetzung des Hauptthaies in der Richtung eines herantretenden 
Seitenthaies. Das erste, ost-westliche Stück des vom Fichtelberg herkommenden Flusses zeigt 
in der letzten Strecke seines Laufes in kleineren Distanzen öfters Veränderlichkeit des Laufes 
und fliefst, gleichsam das Schicksal des Hauptthaies andeutend, abwechselnd im Schiefer und 
Granit. Wo es zwischen den Häusergruppen von „Brettmühlen" und „Junger Hengst" diesem 
letzteren Gestein angehört, ist das Thal sehr angenehm. Der Granit, ein mittel- bis feinkörniges 
Gestein, hat ausgezeichnete Spaltbarkeit: ringsum bedecken Trümmer, fast Scherben, die hohen, 
steilgeböschten Thallehnen. Voll Jugendkraft und Übermut drängt der junge, durch Industrie- 
anlagen noch nicht entweihte Flufe seine ziemlich bedeutende Wasserfiille durch die Kubikmeter 
haltenden Steinklötze und bildet oft kleine Kaskaden, deren eine den bezeichnenden Namen, das 
Epaulett, ihrem Kranze von Wasserstrahlen um eine gerundete Granitplatte verdankt. Oft wieder- 
holte Stufen im Flusse von Vi '''b 1 m. Höhe lassen erkennen, wie bedeutend der Fall des Wassere 
hier ist. Einförmiger zieht im letzten Stücke vor Wittigsthal der Fluss drüben an der nördlichen 
Schieferwand des Thaies dabin. Noch sind die Naturschätze dieses Thaies — ausgezeichnet be- 
arbeitungsfilhiger Stein und Wasserkräfte — nur wenig verwertet Zwei Steinmetzen haben in 
vereinzelten Hänsern ihre Wohnung aufgeschlagen und die Werkstätten nach Bedürfnis unter 
die Fichten am Wege, oder in das Flufsbett verlegt, und eine einzige Holzschteiferei liegt im 
unteren Theile dieses Thaies. Aber die im Bau begriffene Eisenbahn wird wohl die jugendlViscbe 
Natürlichkeit auch diesem Stück Gebirge bald genug rauben. Das mittlere Schwarzwasserthal er- 
scheint durchgängig enger eingeschnitten als das Muldenthal ; auch hier zeigen sich Felspartieen, 
die aber in fast regelmäfBigen Zwischenräumen aufb-eten und daher recht eigentlich den 
Charakter des Coulissenartigen tragen. Es gehören dem Granit an die in verhältnifsmäfsig sanften 
Thalmulden anstehenden „Lorenzstein" , ^efenklörae** und „KammersteiD*'. Unter diesen wird 
das Thal tiefer, düsterer im Schiefer, der, drohend in zackigem Grate nach Osten vorspringend, 
bei Antonsthal dem Wasser die Bahn verlegen will und auch weiter abwärts noch hoch oben 
groteske Felspartieen zeigt. Flache Thalmulde fbhrt das Wasser bei Erlhammer, scharfe 
Krümmungen veranlassen die Schieferfelsen vom Schwarzenberger Schlofsberg und Ottenstein; 
Unka erhebt sich dort auch der schrofiPe Totenstein. Unterhalb dieser Partieeu ist wieder 



breitere Mulde, dann abennalfl Veren^Dg des Thaies unter deo Schieferklippen des Teofelssteines 
bei Lauter, und tief eingeschnittener Wasserweg zwischen den steilen Lehnen des Spiegelwaides 
und Burkhardts Waldes, von denen eratere von der im Mittel ca. 370 m tief gelegenen Thalsohle 
bis zu 720 m emporsteigen. Bei Niederpfaiinenstiel tritt aus der engen Thalschlncht das Schwars- 
wasser in die breite Qranitmulde Ton Aue ein. 

Über die VegetationsTttrhältnisse dieser Qegend ist schon andeutungsweise gesprochen worden, 
man könnte sie darnach aber als ein zusammenhängendes Waldland sich vorstellen, und das 
würde nicht der Wirklichkeit entsprechen. Eigentliche Waldgegend ist nur in dem Distrikt 
südlich einer Linie von Schwarzenberg nach Schönhaide, und auch hier sind noch gröfsere watd- 
freie Strecken^ wie z. B. bei Johanngeoi^enstadt, gelegen. Selbst innerhalb der eigentlichen 
Waldregion aber ist ein typisches Auftreten waldireier Wieaenhänge an dem unteren Teil der 
Thalwände auch m den kleineren, unbewohnten Th&lern zu bemerken. Offener ist der Teil der 
Gegend nördlich Jener Linie, besonders im W. gegen die Grenze des Granitgebietee hin und 
in der Gegend ron Schwarzenberg. Streifenartig dringt der Wald namentlich am Mutdentbale 
weiter vor. Wiesenkultur ist daher beziigl. der Vegetation das Charakteristikum unserer Thäler 
und zwar sind diese Wiesen, von denen der ForstfiskuB einen Teil bewirtschaftet, zum Teil vorzüglich 
angelegte und gepflegte Kunstwiesen. Ftir den Botaniker sind im betreffenden Gebiet besonders die 
kleineren Thftler und .die mit halb Wiesen-, halb Torfboden bedeckten, oben erwähnten flachen Mulden 
Ausbeute gebend. Er findet hier von seltneren Pflanzen: Trientalis europaea, Pirola uniflora, 
P. rotundifolia, F. secunda, Menyanthes trifoliata, Muigedium alpinum, Homogyne alpina, Tha- 
lictnun aquilegif. , Prenanthes porpnrea, Pinguicula vulgaris, Drosera rotund., Andromeda polif., 
Vaccin. oxycoGCOB, V. uliginosum, Empetmm nigrum u. s. w. 

Ein Wort noch über das Bewohntsein dieser Gegenden: Es ist eine Eigentümlichkeit, dals 
in den beiden Hauptthälem des besprochenen Gebietes keine bedeutenden Ansiedlungen sich finden. 
Das Muldenthal hat bis nach Aue thalsächhch keine Stadt und die grölseren Ortschaft liegen 
in den Seiten thftlem , so Karlsfeld, Schönhaide, Eibenstock. Ahnlich ist's mit dem Schwarz- 
wassertbal der Fall, denn Johanngeorgenstadt und Schwarzenberg*) haben entschiedene Berglage. 
Von den wirklich im Thale gelegenen OrtschaAen sind der gröfste Teil jetzt spärlich bewohnte, 
ehemalig Eiaenhfimmer. Es deutet das darauf hin, dals lediglich dss Unterirdische in diesen 
Gegenden mafsgebend für die Besiedlung war und dals die Thallage nur im Dienste des Berg- 
baaes und somit im Konnex zu demselben gewählt wurde. Es darf bei Erwähnung dieser Ver- 
hältnisse nicht vergessen werden, dab beide FluTethäler in der Neuzeit Eisenbahn führend ge- 
worden; das obere Schwarzwasserthal , welches die alte Heerstrafse nach dem vielbesuchten 
Karlebad bildete, aoffallenderweise erst jetzt. 

*) Uerkwürdigerweise die jüngste und die älteste der Stüdte in diesem Teile des Gebirges. 



Es ist zuvörderst nötig, eine kurze Skizze der geognostischen Verhältnisse des hier in Rede 
stehenden Gebietes zu geben, wobei bemerkt werden mufs, dafa dieselbe im Anschluß gegeben 
wird an die älteren Kartenwerke mit Benolzung einschlägiger eigner Beobachtungen. Diese 
letzteren aber können auf mafsgebende und erschöpfende Genauigkeit keinen Anspruch machen 
in Hinblick darauf, dafs dasselbe Gebiet in nächster Zeit in Bearbeitung der geologischen 
Landesuntersuchnng des Königreichs Sachsen erscheinen wird. — Die Hauptmasse unseres 
GebirgEteiles wird durch die Eibenstöcker Granitpartie mit ihren Dependenzen — Erlhammer, 
Schwarzenberg, Lantcr, Neuwell, Weilse Erdenzeche, Auerhanomer, Oberschlema, Aue — repräsen- 
tiert, deren Grenzverhältnisse von Naumann*) schon auf Grund der Beobachtungen älterer 

•) Erl&ntennig z. geogn. Karte v. SschMn, Sekt XV, p. 127— U2 n. 153-172. 
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O-eogn Osten gegeben wurden. Eine neuere Bearbeitung desselben Gebietes findet sieb (voq 
O. Prölfa) im N. Jahrbch. f. Mineralogie. Jahrg. 1869, pag. 259 ff. Der Granit konimt in 
verachiedenen Varietäten ror, fein-, mittel- und grobkörnig, auch porphyroidiscL Überall treten 
in demselben gangartige Auescbeidungen von granitiBcher Beschaffenheit auf, welche schon von 
den alten Bergleuten ab Sand- und Strichgänge angeführt werden*). Ein Teil dieser feioköniigen 
GraniteinschlüBse wird als sogen. Schlieren von den Gängen unterschieden. Einzelne der 
eigentlichen Ganggebilde dieser Art werden von den Bergleuten auch als Greisengänge be- 
zeichnet**). Im Granit kommen mancherlei accessorische Mineralbestandteile vor, als Apatit, 
Turmalin (Schörl) ***) , Topas, Beryll und dergl., oder werden wenigstens von früberhsr er- 
wähnt Sehr auefUhrlich werden dicßelben von O. Preiesleben f) auigeführt. Innerhalb des ge- 
schlossenen Granitgebietas treten auch einzelne Schieferschollen auf, so am Aaersberg, htä 
Eibenetock, an der Grün nördlich davon, westlich von Breitenbruon , zwischen Hundshübel und 
Neustädtel tt)- ^'^ sogen. Granitinseln bilden Stöcke im krystallinischen Schiefer, Obgleich 
tür dieselben ein Zusammenhang mit dem grossen Granitmassiv und untereinander über tags 
nicht nachgewiesen werden kann, so darf man ihre Zusammengehörigkeit doch wohl nicht be- 
zweifeln. Zwischen einer derselben, der Oberscblemaer und dem nördlichen Ende des Grsnit- 
massivs sind durch die daslgen Grubentiefbaufl bezüglich der unterirdischen Verhältnisse des 
Granits derartige Aufschlüsse g^eben wordenfff), daas man einen Zusammenhang als erwiesen 
betrachten darf. 

Als ganz besonders wichtig sind nun filr die geologischen Verhältnisse die Eracheinangen in 
dem den Granit begrenzenden Schiefer. Er umgiebt, zumal au den kleineren Stöcken, den 
Granit ringsum, doch sind die Lagerungsverh&ltnisse des Schiefers zum Granit sehr verschieden 
und durchaus nicht ohne weiteres als von letzterem bedingt zu erkennen. Der Schiefer ist im 
allgemeinen in der Nähe des Granites ein Glimmerschiefer oder Gneisglimmerschiefer, weiter ent- 
fernt, namentlich nach N. und NW. bin, echter Phyllit. Zwischen diesem und dem Granit treten 
zonenartig "'D mancherlei Schiefer - Varietäten auf, als Kornubianit, Albit-Phyllit, Knotenschiefer 
Garbenschiefer , Fleckschiefer; so vorzüglich charakteristisch zwischen Albcmau über Zschorlau 
bis in die Gegend von Auerbammer **t). Ein anderes Eontaktglied in der Nähe des Granites 
im Schiefer sind Amphibolite, die sich vorzüglich auf einer Strecke vom Filzteich bis zum Stein- 
beig, also im N. , des hier besprochenen Gebietes zeigen. Sie sind schon den älteren Geognosten 
teilweise bekannt gewesen und bis in die neueste Zeit durch Grubenbaue von Wolfgang Haafsen 
und Gesellschaft bei Neustädtel als fortsetzend aus der Tiefe erkannt worden. Zu erwähnen sind 
auch einige Quarzitschieferstreifen bei Lindenau, Schneeberg und Aue. Im Osten des Gebietes 
sind andere untergeordnete Glieder im Schiefer — Sablit am Östl. Fufs der Horgenleite, Gabbro 
ähnliches Gestein und Erlan ebendaselbst, Kalksteinlager bei Breitenbrunn mit Strahlstein, Blende 

*) Engelschall, Chronik v. Johanngeorgenatadt 1723 p. 2H u. a. v. Charpentier, Mineral ogieclie Geographie 

y. Kursachsen p, 260 a. «. 
**) Mitteilungen des Herrn SchichtmdBter Graff auf Wolfgaiig MBarsen. 
***) Der schwarze Tnrmslin oder Schürt findet sich besondere häufig in dem Eibenstöcker Granit, so z. ß. auf 
einem iitricb vom Hlzteidt über dem Steinberg (hier besonders Bchürlgranit- Knollen) bis in die O^eud 
des Aneibeiges; femer bei Schönhtüde n. a. a. 0. 
t) Magazin für die Oiyktographie v. Saohsea 
tt) Naumann, a. a. 0. p. 134—137. 
ttt) Naumann, a. a. O. p, 489. — Kalender f. d, Berg- u. HUttenmann, veracb. Jahrgänge bis 1873. — M»t- 
t«ilungen des Herrn Bergverwalter TrÖger in Schneeberg, — u. a, m. 
*t) Ve^l. Zirkel, Die mikroskopische Beschafienheit der Mineralien und Gesteine, Leipsug 1873, p. 471 ff. — 
H. Credner, Elemente der Geolog, p. 308. 
"t) Ausftthrliclies darüber wird die betr. Sektion der geol. Karte seinerzdt geben. 
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u. a. Mineralifln — von Freiealeben*) beschrieben worden. Verschiedentlich wird auch, sowohl 
im Schiefer wie im Granit, Basalt erwähnt Von besonderem InteresBe erscheint die Beschaffen- 
heit des Schiefers, der die Euppe des Auersberges bildet: es ist dies eine als SchörlBchiefer be- 
zeichnete Varietät, deren genauere Beschreibung Naumann**) und Freiesleben gegeben haben. 
An der westl. Qienze des Oranitmassivs tritt bei Friedrichsgrün Tunualinschiefer mit Topas- 
and Quarzkry stallen, der bekannte Topasfels Schneckenstein, auf. 

Die hier kurz angedeuteten geologischen Verhältnisse des Gebietes zeigen aber noch eine Er- 
scheinung, die ganz besonders wesentlich für die vorliegenden Betrachtungen ist: die Erzgänge. 
Nächst der Freiberger ist die hiesige ErzgangformatioD die bedeutendste Sachsens und als solche 
seit Jahrhunderten schon Gegenstand bei^imännischer Unternehmungen gewesen. Auch in wissen- 
scbafUicher Beziehung sind diese Gangformationen verschiedentlich erörtert worden, besonders in 
den seinerzeit in Heften erscheinenden „Gangetadien" (redigiert von B. v. Cotta) von U. Oppe 
und Oberbergrat Müller, aulserdem von Naumann in einem Ergänz angäbe ft zu den Erläuterungen 
und besonders von Freiesleben **"'). In neuester Zeit wird der berufenste Kenner dieser For- 
mationen, Herr Oberbergrat H. Müller, dieselben im Anschlufs der von der geol. Landesuntersuchung 
zu veröffentlichenden Bearbeitung des hiesigen Gebietes behandeln. Ohne uns hier weiter auf 
die seit Werner, von v. Weifsenbach f ), Freiesleben, t. Beustff) u. a. aufgestellten Klassifikationen 
einzulassen, genügt es illr den vorliegenden Zweck, der allerdings diese Gangerscbeinungen in 
eigner Weise zu berücksichtigen erfordert, sie in grofse Gruppen zu vereinigen: die Zinnerzgänge, 
die Eisenerzgänge, die Silber-, Kobalt-, Wismuterzgänge. Im allgemeinen unterscheiden sich diese 
Gruppen schon durch ihre Lage, indem die Zinnerzgänge in Granit+tt)» ^'^ Eisenerzgänge am Kon- 
takt und im Granit bei Eibenstock"'-!'), die Silber- etc. Erzgänge auf der Zone der veränderten 
Schiefer liegen. *'''t) Lokal sind die hauptsächlichsten dieser Formationen vertreten : der ersten Art 
bei Eibenstock, der zweiten Art bei Irrgang, im Schwarzwasserthal abwärts bis Schwarzenberg, 
bei Oberscblema, bei Neuetädtel, der dritten Art bei Jobanngeorgenstadt und Schneeberg. 

Eine vierte Gruppe von Gan^ebilden, auf die wohl viele der schon angezogenen früheren 
Bearbeiter und auch andere nicht genannte hinweisen, die aber als eigener Gegenstand einer 
Untersuchung noch niclit behandelt worden sind, bilden die Gesteinsgänge. Zu ihnen gc- 
hören jene oben schon berührten Granitgänge, die sich aber sowohl im Schiefer als im Granit 
ünden. Das Ausfullungsmaterial dieser Gesteinsgänge besteht aus Granit in mancherlei Modi- 
fikationen, aus Breccien von verschiedenem Gestein, z. B. auch aus Schiefer, von den Bergleuten 
im vorkommenden Falle Tbonschiefer genannt. Man kann sie in 2 grofse Gruppen scheiden: 
a) eigentliche Gänge und b) gang- bis lagerförmige Massen, und erhält dafür folgende einzelne 
Glieder unter a): 1) Granitgänge (Granit-, Greisen-, Felsit, Thonsteingänge), 2) Phorphjr- und 
Melaphjri^änge, 3) Ausfüllung von Spalten durch Breccien***!). Unter b): 1) Basalt-*!*), 
2) QrUnstein- (Amphibolit-) Einlagerungen*!!*) ^^^ ^) gröfsere Granitmassen. Bezüglich letzterer 
mögen die Worte Kaumanns*!!!*) ids Beleg angeführt sein: „Da das Schiefergebirge unmittelbar 

*) Magaän, Hft, I. p. 18 ff. und Geognostische Arbrften Bd. V. 
") a. 8. O. p. 137. 
*") Ke Sachs. Erzgange m einer vorläufigen Aufstellnng ihrer (^)ramtionen, Freibeig 1843. 
t) Ueber (jangfonnation, Oangstudien 1847. H. N. 
ft) Kritische Beleuchtaug der WemerBchen Qangtheorie 1840. 
ttt) ^- ^- Oppe, IKc Zinn- und Eiaenerzgängc der EibetiBtöcker Granitpartie. Gangstudien. Bd. II. H. 2. 1852. 

*!) Chaipentier, a. a. O. p. 247. Naumann, a. a. 0. 141. 
**t) H. Müller, Der Erzdietrikt von Schneeberg. Gangst 7. 18. 
••'t) z. B. Roter Kamm b. Schiema; vgl. Naninanii, a. a. O. p. 155. — Müller, a. a. 0. p. 48. 
■t*) Freiealeben, Magazin, H. I. p. 103. 
*tt*) H. Müller, Der Eradiatnkt von üchneeberg. Gangstudicii HI. 1 u. 2. p. 21 ä. 
•ttt*) a. a. 0. p. 156. 
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um diese (Schlemaer) Granitporüe in der Regel nordweetlicltes BinfftUen zeigt, während der 
GrMiit selbst seine grOfate Ausdehnung von NW. — SO. hat, so kium über die gangartige Natur 
dieses Qranitdepots gar kein Zweifel obwalten." 

Wir kommen nun zur Betrachtung unserer Fluisläufe im Verhältnis zu den bisher angedeuteten 
geologischen Erscheinungen. Was zunächst die Lage der Thäler zu den herracbenden Geeteiaeu 
anlangt, so möchten wir dieselben in 3 Gruppen anfuhren, nämlich: 1) Qranitthäler , 2) Eontakt- 
tbäler, 3) Gemiechte Thäler. Der ersteren Art sind die wenigsten der hier betrachteten Waaser- 
läufe zuzurechnen; es kommen 13er so eigentlich nur eine Anzahl der kleineren Nebengewäaser 
der Hul^e in Frage. Die meisten Thalbildungen werden wir als von der zweiten Art kennen 
lernen, und zur dritten Art ist eigentlich nur das Muldenthal zu rechnen. 

Als ausgesprochene Rontaktfurch« stellt eich zunächst das Schwarzwassertbal dar, wie 
schon der Verlauf desselben auf der Grenze des HauptgranitmaseiTs und einiger Dependeneen 
mit teilweiaer Durchschneidung des Granites, welchen Lauf die geognostische Karte zu verfolgen 
gestattet, erweist. Dabei mufs aber zugleich bemerkt werden, dafs man bei Beobachtung der 
mit der' Tbalbildung zusammenhängenden Erscheinungen nicht immer nach den Darstellungen der 
geognostJBchen Karten alten Stiles gehen darf, weil sich in der Natur Thalbildungen ganz un- 
verkennbar als Rontakt erecheinungen darstellen, wo auf der Karte natürlicherweise noch das 
eine oder andere Gestein angegeben ist. Ähnliche Verhältnisse wie beim Schwarzwasser finden 
wir im kleinen bei einem Wasserlauf in der Gegend von Schneeberg : das Thal des Zschorlauer- 
oder Filzbaches , und da hier die Erscheinungen , die in vorliegender Arbeit dargelegt werden 
sollen, in geradezu typischer Weise sich präeentieren , so möge diese Thalbildung die zuerst be- 
trachtete sein. 

Wo die nördliche Grenze des Eibenstöcker Granitmassiva eine kleine Strecke über den Filz- 
teicb bei Neustädtel hinanereicht, zieht eich von NW —SO. eine Senke als Ausläufer jenes Becken- 
systems herab, von dem schon oben die Rede gewesen. Wenn man nach dieser Gegend hin von 
NO. her kommt, steigt man seitiieh Neustädtel von 430 bis zu 548 m einen wallartigen Beigrücken 
empor, welcher sein „Lager", wie der Ausdruck der alten Besdireiber des Erzgebirges ist, nach 
NO. hat. Es erscheint somit dem Beobachter auf den ersten Blick, als ob dieser aus Schiefer be- 
stehende Hang eben wie ein Wall der nach S. zu gelegenen Granitmasae anliege. Man wird in 
dieser Meinung gestört, wenn man den nach NW. gerichteten Schichtenfall in Betracht zieht, allein 
trotzdem ist anzunehmen, dafs der Schiefer hier ab Mantel über dem Granit liege, wenn man 
bedenkt, dafs unterirdisch die Erstreckung des Granite« nach NO. hin nachgewiesen ist. Wenn 
mau den Wall ersteigt, liegt vor dem Beschauer eben jene südöstlich gerichtete Senke, welche 
als Kontaktbildung aufgefafst worden ist, und es wird dies um so klarer, wenn man erf^rt, dafa 
da, wo das Terrain allmfthlich wieder steigt, an der jenseitigen Böschung eben der Granit 
beginuL Die Schieferschichten haben am Wall ihre höchsten Stellen, auch der Gh^uiit beginnt 
wieder zn steigen und dazwischen liegt ein zerstörtes Gebirgsglied. Ea scheint wesentlich, dafs 
eben hier, zwischen der Höhe des Schieferwalles und dem wiederaufsteigenden Granit, mehrfiich 
jene Amphibolite auftreten, die in der hier auf dem Kontakt bauenden Grube Wo%ang MaaTsen 
samt Pacberschacht bis weit in die Tiefe beobachtet worden sind. Das zerstörte Gesteinsglied, 
von dem gesprochen wurde, ist aber nicht etwa eine willkürliche Annahme, die Reste desselben 
sind nachzuweisen; Ifijigs des Filzbaches, welcher das Abfallwasser des Filzteiches durch diese 
äenke hinab in das dann weiter zu besprechende Zachorlauthal führt, liegen alte Reit- (Reut-, 
Rait-) Halden, Haufen von Gerollen und Geschiebe, in denen ehemals nach Ziongraupen gesucht 
wurde. Man nannte dies Seifenbergbau, und derselbe blühte namentlich im 16. und 17. Jahrhundert 

Dafs wir in diesen Seüengeröllen etc., nm mit Heim zu reden*), die „Meifselspäne" von der 



•) Über die Eroäon im Geb. d. BeoTa Jahrbch. d. Schweis. AIpenkL 1878/79, p. 874. 
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Gesteinsarbeit der Natur vor udb haben, dafUr mögen die Worte Charpentiere *) sprechen; nln 
allen Thälern dieser hohen Gebirge findet man, anstatt des festen, nichts aU abgerissenes, ab- 
gerundetes und zermalmtes Gestein, mit den vorhingedachten Gang- und Erzarten, worunter vor- 
zaglich das Zinnerz den gröfsten Teil ausmachet, und welches der Bergmann Geschiebe nennt. 
Damit sind die Thäler zu 3,5 und mehreren Lachtern (6,10 etc. m) hoch zu mehreren tausend 
aber nach ihrer Länge angeillllet Die Gestalt dieser Geschiebe fllhret sogleich auf ihren Ursprung. 
Man siebet ganz überzeugend, dafs nichts als die Gewalt des Wassers hierbei gewirket haben 
kann. Der gröfste Teil ist feiner, klarer Sand, oder kleine Quarzkörner, in welchen die gröberen 
Stßcken, die bisweilen bis an '6 Fufs im Durchmesser haben, mit abgerundeten Kanten und Ecken, 
wie die Steine eines Baches eingemischet liegen, und also von einer Torhei^gangenen Bewegung, 
einem Aneinanderstofsen und Reiben im Wasser deutliche Merkmale zeigen." Die nun folgenden 
Bemerkungen Cbarpentiers sind yon ganz eminenter Wichtigkeit fUr die hier vorgetragenen An- 
sichten über die im zunächst betrachteten Teil des Erzgebirges erfolgte Thalbildung, sodafs sie 
fllr die allgemeinere Beweisftihrnng aufgespart werden mögen, iiir jetzt nur soviel, dafs, bevor 
das Wasser hier wirken konnte, Trümmer da sein mufsten, und diese sind vorhanden gewesen als 
Folge der Gebirgsbiidung. Wir haben im gegebenen Falle aber die Kontaktbildung festzuhalten, 
daher müssen wir von der Weiterverfolgung des Seifenphänomens für jetzt absehen. Die be- 
sprochene Bodensenke verliert sich zunächst allerdings nach einer Erstreckung von ca. 2*/« km 
in eine rechtwinkelig zu streichende (also ONO.) Thalfalte, aber jenseits derselben ergiebt sich das 
TerrtÜQ, wenn auch nicht so auf den ersten Blick wie hier, ebenfalls als Kontaktbildung : nördlich 
ein Schieferfelsenkamm, dann eine sattelförmige Einbiegung und dann nach S. zu die sanft auf- 
steigende Granitformation**). Das läfat sich sofort beobachten zunächst bis ans Muldenthal, aber 
auch jenseits desselben an der Granitgrenze hin sind die Erscheinungen ähnlich, es hat nur der 
Wasserlauf gefehlt, sonst hätten wir die gleiche Bildung wie vom Filzteich herab nochmals. An 
der Granitgrenze fortgehend nach SO. zu kommt man in Böhmen an den Oberlauf des Schwarz- 
wassers, welcher, wie schon oben berührt, streckenweise auf der Grenze zwischen Granit und 
Schiefer von OSO. nach WNW. gerichtet ist. Das Thal wird dann von dem von S. herkommenden 
Jugelbacbe aufgenommen und hier tritt am autTälligsten jene Erscheinung auf, die schon bei der 
landschaftlichen Schilderung des Schwarzwasserlhales erwähnt wurde. In seiner Beschreibung des 
I^g' ***) spricht BUtimeyer von „Bruchstücken" von Thälern; solche ThalbruchstUcke setzen das 
Scbwarzwassertbal zasammen. Schon beim Oberlauf bemerkt man bei „Junger Hengst" und „Ziegen- 
Schacht" da, wo das Hauptthal Bogen macht, in der Richtung des neuen Wasserlaufes vorher Senken 
angesetzt, welche der Flufs beim Weiterlaufe benutzt hat; deutlicher aber tritt diese Erscheinung 
mehrfach im Mittellaufe hervor. So läfst sich bei Johanngeorgenstadt, wo der Jugeler Bach mehr 
der sich anpassende Teil gewesen zu sein scheint, in der Richtung SO. — NW. eine seebecken- 
artige Weitung erkennen. In der Richtung des ursprünglichen Thaies streicht die linke Tbatwand 
und hinter der dammartigen Erhebung, über welche die alte Strafse flihrte und die von der neuen 
östl. umgangen wird, geht (wahrscheinlich genau mit der Granitgrenze zusammenfallend) eine 
Terrain&lte SSW. — NNO., die vielleicht der alte Abfiuls des oben gestauten Wassers gewesen, 
ehe dasselbe einen Durebbruch östlich des heutigen Schieferdammes fand. Nicht lange darnach 
folgt der Flufs abermals auflällig einer Tbalfiirche von O. her; doch am deutlichsten erkennbar 
findet sich diese Erscheinung beim Eintritt des Steinbachs, wo das Schwarzwasser in der Richtung 
dieses Sdtenwassers eine scharfe Biegung nach O. macht, die, abermals ausdrücklich die Gesteins- 
grenze markierend, auf ca. 2 km beibehalten wird. Nochmals ebenso unverkennbar drängt sich 

•) a. a. 0. p. 271. 

**) Bei Albemau und den Steinbeigen. 
*■*) Der Rigi, Berg, Thal und See, Natu^escli. Beschrbg. der Landschaft, p. 138. 
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dieselbe ErBcbeinuDg dem Beobachter auf bei Schwarzeuberg, vo der ScbwarzwasBerlanf, fast 
entgegen dem Mittweidaer Waeser beim ZusammeiiBtora , doch die ziemlich S. — N. streichende, 
breite Mulde desselbeD zum nördlichen Weiterlauf benutzt. 

Ein ausgezeichnetes Beispiel eines dem Kontakt folgenden Waeserlaufes bietet streckenweise 
der kleine Schlemabach bei Scbneeberg. Eier erhebt sich der Gleeaberg, nach NO. hin an einen 
längeren Scfaiefcrrücken anschliefsend und dabei bezüglich der Lagerung von Schiefer und OranJt 
dem Auersberg in seinen geognoatischen Verhältnissen ähnlich. An seinem nördl. Fufse fliefst der 
Schlemabach und gerade unterhalb des Schneeberger Stadtberges hat dieser unbedeutende Wasser- 
lauf ein ziemlich breites Thal , welches zur Linken schroffe Schieferhänge, zum Teil klippenartig 
scharf, zur Rechten sauft geböschten Abhang zeigt, auf dem 2 grofse Granitsteinbrilche das Ge- 
stein verraten. Die Granitgrenze verläuft hier ein Stück HSW. — NNO. , und die zahlreichen 
Grubenbauten haben den Granit unterirdisch noch ein Stück unter dem Schiefer verfolgen tssBen *). 
Die Schieferschiebten fallen mit ca. 35° in MW., zeigen dabei aber auch eine Neigung nach ihrer 
sUdwestl. Streich richtung. Während der Bach um den sanft geböschten Fufs des Gleesberges einen 
Konvex bogen macht, begleiten die abgebrochenen Scbieferhänge links denselben in korrespondierender 
Konkave. Weiter unten verliert sich dieser ausgesprochene Kontaktcharakter, 

Wir haben bo einige Thalfurchen als Kontakterscheinungen kennen gelernt und wollen noch- 
mals das Allgemeine dieser Erscheinungen kurz zusammenfasBCn : Es finden sich Veränderungen 
der innegehabten Richtung von Wasserläufen in der Nähe von Gesteinsgreuzen am Schwarzwasser 
z. B. bei Breitenhof, bei Schwarzeuberg (Scblofsberg), oder der Wasserlauf begleitet eine Zeit lang 
die Gesteinsgrenze, wie z. B. beim Filzteich, in Oberschlema, das Schwarzwasser bei Breitenbrunn, 
bei Schwarzeuberg, bei Aue. Zu erwähnen ist hier noch, dafs auch die auf beiden Seiten des 
Auersberges fliefseoden Wässer (Gr. n. Kl. Bockau) ziemlich genau die Grenzen der Auersberger 
Scbieferinsel begleiten. Die Mulde zeigt im oberen Teil ihres Laufee alle diese Erscheinungen 
nicht, und die Thalbildung ist hier daher ein reines Erosionsresultat. Doch ^rd man sofort ähn- 
liche Bildungen der Ufer, des WaaaerlaufeB u. b. w. erkennen, wie beim Schwarzwasser, wenn man 
das Muldenthal auf seinem letzten Stück vor Vereinigung mit dem Schwarzwasaer betrachtet, wo 
auch die Mulde wechselnd zwischen Schiefer- **) und Granitterrain ihre Thalfurche bilden mufste; 
so namentlicli zwischen Station Bockau und Auerhammer. 

Es ist hier der Ort, zur Weiterverfolgung der betrachteten Verhältnisae die Fortsetzung der 
oben citierten Worte Charpentiers anzuziehen. Im ganzen Gebiet ist keines der bisher angefilbrten 
Thäler, welches nicht jene Geschiebemasaen, die wir oben Seifen nannten, aufzuweisen hat, hören 
wir, wie sich v. Charpentier deren Entstehung denkt***): „Nun entstehen hier die Fragen: sind 
diese Geschiebe von anderen noch höher gelegenen Gebirgen, durch Fluten und Über- 
schwemmungen, in vorgedachte Thäler und Schluchten gebracht worden ? oder liegen sie schon auf 
dem Orte ihrer Entstehung. Ich gestehe es, dafs ich anf^inglich hierüber selbst zweifelhaft gewesen 
bin. Höhere Gebirge fand ich hierum nirgends, sIb den gegen 0, bei Wiesenthal gelegenen Fichtel- 
berg, und auch daher hätten dergleichen Geschiebe ohnmügUch kommen können. Denn fdle vor- 
her beachriebenen Hauptthäler ziehen sich nach dem Abfalle des ganzen Gebirges, aus S. nach 
N. und der Strom, der diese Geschiebe mitgebracht hätte, mUfste ganz unleugbar von O. 
nach W. gegangen sein." 

„Es war also unmüglich, ihren Ursprung daher zu leiten: auch würde es schwer zu begreifen 



•) Vergl. H. Müller, Unngkarte der iiHchaten Umgebung von Schneebc^. 

*') IHe Thäler im tichiefer and wohl ohne Auenahme aogeii. Combeii (Rütiineyer) oder iHoklinslttiSiler. Bei- 
9|)ielc dalur sind im Schwarz wasacrthal unterhalb Aiitonatbnl und im Uiissnitzgnuid der Abhang di» Freiidenstein» 
imterhalb Zachorlau (Schneeberg). 
*") 8. a. O. p. 271 ff, 
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seio, wie diese Geschiebe an den Abhang der Gebirge gekommen wären, ohne noch der 
hierzu erforderlichen ungeheuren Menge zu gedenken." 

„Ich vermutete also, ob sie nicht vielleicht da, wo man sie jetzt findet, entstanden sein möchten, 
und bei genauerer Untersuchung der Geschiebe in den Seifengebirgen selbst sehe ich, dafs sie durch- 
gängig aus den Steinarten der dasigen Gebirge, nämlich aus dem Granit der Gegend um Karls- 
feld, des Auersberg u. s. w., so auch hin und wieder aus Geschieben des achiefrigen Gneises*) 
dieser Gebirge und den in beiden Gebirgen gewöhnlich sich findenden Erzen bestanden. Hieraus 
liefe sieb nun schon mit mehrerer Gewifaheit vermuten, dafe sie nicht weit von dem Orte ihrer 
Entstehung durch die Gewalt des Wassers sind abgesetzet und manche der grölsten nicht einmal 
von ihren Stellen sind fortgefÜhret, sondern nur in ihrer Lage verrückt worden." Der citierte 
Beobachter beschreibt dann weiter, wie er einmal Gelegenheit gehabt, die zertrümmernde Wirkung 
eines Wolkenbruches im Gebii^ (bei Karlsfeld) zn beobachten und knüpft daran die Folgerung: 
„Ich glaube also mit aller Wahrscheinlichkeit behaupten zu können, dal's die Gänge and Thäter 
dieser Gebirge in älteren Zeiten , und bei mehreren aufeinander folgenden gewaltsamen Wasser- 
fluten, mit Geschieben von vorher erzählter Art ausgefüllet worden sind, und dafs folglich onsem 
sogenannten Seifengebirgen kein anderer, als nur erwähnter Ursprung, beigelegt werden kann." 
Soweit Charpentier. 

Wenn man es nur mit GranitgeröUe zu thun hKtte, so könnte man sich mit dieser Auffassung 
des ausgezeichneten Beobachters einverstanden erklären , allein wir hören ja von ihm selbst und 
es ist nach der Lage der Thäler zu den Gesteinsgebieten Belbstverständlich , dals auch andere 
GesteinatrUmmer sich daseibat finden und für deren Ursprung mtissen wir ein mächtigeres Agens, 
als nur Wasser suchen. Wir haben ein solches in derselben Kraft, die eben überhaupt thalhüdend 
in unserem Distrikt aufgetreten ist 

Bei Werner schon **) findet sich eine Hindeutung darauf, dafs unter Umständen die Gangbildung 
mit der Thalbildung ZuBammenhang haben kann, es erscheint dies aber noch Überzeugender, wenn 
wir vergleichen, wie oft Thalbildung und Gangbildung lokale Uebereinstimmung zeigen. Da 
unser ganzer erzgebirgischer Bergbau auf Gangvorkommnissen fufst, so brauchen wir nur zu 
fragen, wo sich Bei^bau an _nnd in Thälern findet. Da repräsentiert sich uns zunächst das 
tichwarzwasserthal , welches von seinem frühesten Laufe an Gruben in und am Thale bat, in 
Böhmen, bei Johanngeorgenstadt bis herunter nach Schwarzenberg und auch noch, wenn schon 
in geringerem Mafse, bis nach Aue. Besondere aber zeigen, wie die Gangkarten von Oppe und 
Müller lehren, die vollste Uebereinstimmung mit den herrschenden Gangrichtungen die Wässer von 
Lindenau und Grieahach mit den Gangzügen der Neuatädtler Gruben (z. B. Daniel, Sanachwart, 
Rosenkranz, Fürstenvertrag), sodann der oben näher beschriebene Filzbach (Wolfgang Maafsen), 
der Schlemabach mit den mächtigen Gängen von Farzifall, Kfdser Heinrich, St. Georg. Femer 
findet sich die gleiche Erscheinung inmitten des Granitgebietes hei den Wasserläufen der Grolsen 
und Kleinen Bockau bezüglich der groben Masse der Eiseoerzgänge der Eibenstöcker Formation. 

Wir halten nun mit diesen Erscheinungen zusammen, was Herr Prof. Credner***) sagt: „In- 
folge der andauernden seitlichen Pressung, durch welche die archäischen Formationen zn Falten 
zusamm engepreist worden, entstehen in den Zonen der gröfsten Spannung Risse und Spalten, die 
an den jedesmaligen Bruchstellen gruppenweise vergesellschaftet sind und dann eine gewisse 
Parallelität zueinander einhalten. Diese Spalten haben entweder Gelegenheit zum Empordringen 
von Eruptif^estelnen gegeben ( . . . . Granite, Porphyre, Syenite des Erzgebirges), oder sie gaben 



*) OndB-Glimmerechiefer, metamoiphoffleiter Schiefer. 
") Gangtheorie, g 34. 

•') Das FogÜändUch-erageb. Erdbeben v. 23. November 1875. Zeitechr. ffir die ges, Natarw., 
rember 1876 p. 262. 
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VeraalaHung zur Ansbildung von Mioeralgängen ( . . . . Erzgänge des Erzgebirgee)". Und weiter- 
bin: ,,d)e Entstehung des erzgebirgischen SyBtemes durch Faltung ging ganz allmählich and seit den 
ältesten geol ogischen Zeiträumen vor sieb." Diese wiederholten Pressungen, Über die noch weiteres 
an angegebener Stelle ausgeführt wird, haben nun auch wiederholte Spaltenaufreüsungen zur 
Folge gehabt, und daher erscheinen die Qänge von verscbiedenem Älter und stören einander oft 
mit Durchsetzung, b^üglich welcher schon Werner die durchsetzten als die älteren, die durch- 
setzenden als die jüngeren hinstellte. Man könnte vielleicht die Gtranite des Erzgebirges als Eruptiv- 
massen, als Verursacher von Bewegungen im Gebirge, von Schichtenstörungen, also auch als Spalte 
bildner verdächtigen, aber diese Gangspaltenbildungen müssen unabhängig von jenen Gesteinsmassen 
gewesen sein, denn in unseren Gruben hat man vielfach, so auf Weifser Hirsch, FUrstenvertrag 
und König David bei Schneeberg*), ebenso bei Johanngeorgenstadt'*) Gänge ungestört in über- 
einander gelagerten Schiefer- und Granitmassen fortsetzend beobachtet. Auch die granitiscben 
Gänge**) selbst und GraDittrümmer enthaltende Gesteinsgänge zeugen für solche noch späteren 
Aufreifsungen. 

Es durfte das hauptsächliche Auftreten der VergesellechafWng solcher Spalten in der Nähe 
des Eontaktes ***) (Johanngeorgenstadt, Scbwarzenberg, Schneeberg) dadurch zu deuten sdn, dafs 
bei der entschieden ungleichen Elastizität der verschiedenen Gesteine auch die durch die s^tlichen 
Pressungen hervorgerufenen Spannungsunterschiede an den Berührungsflächen verschiedener Ge- 
steine am gröfsten sein mufeten. Dann wird aber auch, wie eine Beobachtung Darwins auf der 
Insel Gonception lehrt f), die Wirkung des Stofses in den oberen Lagen der Gebirge DaturgenaäfB 
stärker zertrümmernd gewirkt haben, und so finden sich darin die Ursachen für eine umfangreiche 
Zerstörung der Gesteinsmassen an den erwähnten Stellen. Nimmt man nun dazu die nicht erat 
zu beweisende gröfsere Auflösungsthätigkeit des Wassers auf Gängen, so ergiebt sich aus den ge- 
nannten Faktoren das Produkt: Vorbereitung für Thalbildung an Gesteinsgrenzen 
und in Gegenden von GangvergesellschaftungeD, eventuell Ausführung der- 
selben bei geeigneten Wasserverhältnissen. In dieser Weise sind wohl auch die 
Worte Lyells ff) zu fassen : „Die Lage und der Verlauf dnes jeden Tbates wurde ursprünglich 
durch die verschiedene Härte des Gesteins, sowie durch die Risse und Spalten bestimmt, die man 
gewöhnlich, sogar in horizontalen Schichten, antrifft" Es liegt nahe, nunmehr nochmals auf die 
oben hervorgehobenen Worte Charpentlers über die Geschiebe in den Seiten hinzuweisen, auf 
deren Ausbreitung von W. nach O., der Hauptrichtung des Gebirges angepafst, auf das Vor- 
kommen selbst an Abhängen und auf die grofse Menge. 

Bezüglich des letzteren Punktes mag es versucht sein, nach dem Vorgange Heims fff) eine 
ungefUtre Berechnung der ursprünglichen Höhe des Gebirges anzustellen. Wenn man nach 
Charpentier *f ) die durchschnittliche südfistlicbe Neigung der Schieferschichten bei Johann- 
georgenstadt mit 15" und die Entfernung bis zum höchsten Punkt nach NW., dem schieferbedeckten 
Äuersberge, zu 4000 m annimmt, so ergiebt sich daraus eine Höhe von 1100 m, danach also 

*) Vergl. d. Jahi^. de« Kalend. f. d. äicha. Betg- u. HUtteninaim z. B. 1840, ferner v. Beiist p. 46. — 
Charpentier 286 etc. 

**) VergL auch H. Credner, EntstelinDg der grsoitüchen Oänge des Gnuiiüitgebietes. 
***) HiedUr auch Bnrmeister, Geeeh. d. Schöpfung p. 213. 
+) Beise ebies Nsturforscheta um die Welt p. 848. „Die Wirkung der Schwingnng auf den harten Ur- 
schiefer, welcher die Oninduiamc der Insel bildet, war noch meikirürdiger; die oberflfichlich gelegenen Teile 
von dn paar schmalen Höhenrücken waren m yollstlindig sersplittert, als vtam sie mit Scbiefspulver ge- 
uprengt worden wären." Diese 'V^rkung wird ausdrücklich als mcht in die Tiefe fortsetzend beseiclinet. 
tt) Lyell, EntwicklungHgesch. d. Erde, 1. p. 97. 
ttt) a. a. O. p. 37S. 
•t) a. a. 0. p. 261. 
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wfiren ca. 100 m Gestein durch Zerträmmernng und Verwitterung verbraucht worden. Eb er- 
scheint dies fUr den Äugenblick etwas sehr hoch gegriSen, aber man bedenke, dals bei den ab 
geologisch viel jünger anzusehenden Alpen die ZertrümmeruDg von dem citierten Autor ca. 1000 m 
und darüber angenommen wird. Auch hier liegt, wie dort, die Bemerkung nahe, dafs deshalb 
nicht der Auersberg um 100 m höher gewesen sein mfisse, da ja auf eine mehrmalige Hebung 
ob^ schon hingewiesen worden. Zu bedenken ist femer, dafs eine ungeheure Anzahl der hier 
abgetallenen „Heibelspäne" in den verschiedenen Gliedern der Steinkohlenformation dea Zwickauer 
Beckens getunden worden*). 

Dafs aber in den ehemaligen oberen Gebirgslagen andere Verhältuisee dagewesen seien, als 
in den jetzt zu beobachtenden, daßir sprechen auch andere Umstände: Die Zinngraupen, die dort 
gefunden worden, sind verschwunden, und der ehemals schwunghaft betriebene Zinnbergbau hat 
in diesem Teile des Gebirges ganz aufgehört; Edelsteine (Halbedelsteine, Berylle, Amethysten, 
Opale, Bergkrystalle , Topase, Apatite) sind ehemals nach den Au&eichnungen Freieslebens und 
den Nachrichten der Chronisten von Schneeberg, Johanngeoi^enstadt, Eibenstock so häufig ge- 
wesen, dafs man tut das Erzgebirge durch längere Zeit hindurch einen besonderen „Edelstein- 
Inspektor"**) hatte. Die mikrokrystalliniscb in uneerm Granite so häufigen Apatite***) sind dem- 
nach in oberen Gebirgsschichlen gröfser auskryatallisiert gewesen. Dafs den hier erwähnten 
Gangformationen eine bedeutende Rolle in der Gebirgsbildung zuzuweisen ist, beweist auch die 
Arbeit des Herrn Oberbergrat MUUer: „Ueber die Beziehungen zwischen Mineralquellen und Er&- 
gängen im nördl. Böhmen und in Sachsen". Gangstudien UI. 3 u. 4. 

Es erübrigt noch, einen Blick auf die Thalverhältnisse der Uulde zu werfen. Schon der 
„mäandrische" Laut derselben deutet an, dafs wir es hier mit einem reinen Erosionsthale zu thon 
haben. Die eingangs dieser Arbeit angegebenen Verhältnisse der Tbalwandungen ergeben sich 
aas der Verschiedenheit jn der Textur des Granites. Kurz vor Aue werden die Verhältnisse 
in der Thalbildung denen des Schwarzwassers ähnlicher f), wie aus den geologischen Verbält- 
□isoen erklärbar. Von Wesenheit scheint der Umstand, dals die Mnlde den mit der Gebirgs- 
richtung korrespondierenden nordSstl. Lauf hat: es wird eine durch die oben besprochenen 
PresBungsvorgänge gebildete Senke der Tbätigkeit des Wassers vorgearbeitet haben. Die 
Änderung des Wasserlaufes beim Zusammenstofs mit dem Schwarzwaaser ist vielleicht aus dem Um- 
stände herzuleiten, dafs der letztere Flufs 3S8 m Qeßllle von Jofaanngeorgenstadt bis Aue, g^en 
285 m Gefälle der Mulde von Jftgersgrlin bis Aue einbringt 

Zur Allgemeinheit der hier besprochenen Wasserläufe sei noch erwähnt, daGi den nach NW. 
zu geneigten Stufen des Gebirges die auf den rechten Seiten, also südöstlichen, bei Hnlde wie 
Schwarzwasser erscheinenden längeren Nebenwasseriänfe entsprechen. 

Fassen wir die Resultate unserer Betrachtungen schlielslich nochmaU kurz zusammen, so 
dürfte sich folgendes herausstellen: 

1) Ein grofser Teil der hier besprochenen Thalbildungen sind Kontakterscbeinungen. 

2) Sie hängen mit den Gangvergesellschaihingen zusammen, indem die Bildung der Gang- 
spalten der eigentlichen Thalbildung vorgearbeitet hat. 

3) Im geschlossenen Granitgebiet herrschen reine Elrosionsthäler vor. 



') Vei^L hOetzach, Er), zu Sekt Zwickau d. geoL Karte t. S. p. 5, 24 etc. und H. Vogler, EKe Steinkoblen- 

bildg. Sachs, p. 82. 
") Dar letzte Titelinhaber war Prof. Breithaapt 
"•) Zirkel, a. s. 0. p. 308. 
t) Doch darf nicht anerwähnt bleibea, dafs auch die Mulde in einer Gegend Uirea Laufe« io geringeren 
Mafse jene Annahme von Satenthälera erkennen IBTst, die beim Schwanwasaer beobachtet wurden es ist dies der 
Fall südlich und nördUch des grofsen Bogens bd Eibenstod. 
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4) Die Mulde ist der dnrcli die ganze Gebirgsbildung gegebene AbfthniDgskanal der Wässer 
dieaee Gebietes. 

5) Die Erscheinungen bei den Thalformationen Bttmmen Qberein mit der Annahme der Qe- 
birgabUduDg durch sdttiche PresBungen. 

Bezüglich der Karte, deren Zeichnung Herr Oberlehrer Boi^ea freundlichst übemommen 
hat, ist zu bemerken, dafa nur die Grenzen des Granites nach älteren Karten angegeben sind und 
die übrigen Gesteine wegen der oben angedeuteten bald zu erwartenden VeröfTentUchnDg der 
geologischen Landesuntersucliuiig unberücksichtigt geblieben sind. Die Ortazeicheo decken nur 
das Ceatrum der Ortschaften. 



t KiMilii^ in WecJM. 
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